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Geschichtliche und kritische Betrachtungen über Karlsruhe’s Fächerplan.
Von Ministerialrat A. S t ü r z e n a c k e r  in Karlsruhe.

m 17. Ju n i 1715 w urde der G rundstein zum 
Schloßturm  und dam it auch zu der S tadt 
K arlsruhe von M arkgraf K arl W ilhelm in An­
w esenheit des gesam ten H ofstaates in feier­
lichster W eise gelegt. K arl W ilhelm kam  mit 

-----------------  großem  Gefolge und fürstlicher P rach t zu die­
sem Zweck aus Durlach. Nach der an jenem T ag  verlese­
nen U rkunde hatte  K arl W ilhelm „sich gnädigst entschlos­
sen, zu Dero künftigen  Ruhe und gem ütlichen E rgötzung 
eine fürstliche R esidenz in dem sogenannten  H ardtw alde 
nahe bei M ühlburg auszubauen“ . Eine S tad t pflegt man im 
Allgem einen als fertiges Gebilde anzusehen, zu rühm en 
oder zu tadeln ; darüber, w arum  sie entstand , w arum  sie ge­
rade s o en ts tan d  und in w essen Kopf sie entstand, pflegt 
man nicht zu gTÜbeln, m an nim m t sie eben als bestehende 
vollendete T atsache hin. W er aber eine S tad t in ihrem W e­
sen und in ihrer E ntw ick lung  verstehen will, der muß tie­
fer schauen, das um som ehr, wenn es sich um ein so eigen­
artiges Gebilde wie K arlsruhe handelt, das als program ­
m äßiges Gebilde aus dem N ichts entstand.

Zahlreiche Sagen über die G ründung K arlsruhe’s durch 
K arl W ilhelm werden erzählt: K arl W ilhelm soll sich auf 
der Ja g d  v e rirrt und an der Stelle, wo er ausruhte, aus 
Dank für die R ettu n g  für den Bau eines Schlosses entschie­
den haben. Diese Sage en tbehrt insofern der R ichtigkeit, 
als die G egend, in w elcher das Schloß gebaut w urde, damals 
n ich t völlig unbew ohnt w ar; in der Nähe lag  das G asthaus 
zum W aldhörnle, eine Schenke für Fuhrknechte und W ald- 
arbeiter; auch ha tte  ein zugew anderter Metzger, Christian 
Zuläger, an der Stelle, wo das Schloß entstand , ein Häus­
chen, das er, weil es in die B auanlage des M arstalles fiel, 
auf Geheiß des Schloßbaum eisters, des Ingenieurs und F ähn­
richs der G arde, F riedrich  von B a t z e n d o r f ,  abreißen 
m ußte- auch andere W irte besaßen nicht allzu weit en tfernt 
von der Stelle des heutigen Schlosses W irtshäuser. Men­
schenleer w ar also diese G egend nicht.

K arl W ilhelm  w ar seit langen Jah ren  mit der Dur­
lacher S tad tv e rw a ltu n g  entzw eit, weil diese für seine hohen 
P läne in ihrem engen Lokal- und K astengeist kein  V er­
ständn is h a tte  und es darum  m ehrfach zu ernsten  M einungs­
verschiedenheiten  gekom m en w ar: daß die D urlacher nach

Allem, was sie in den Stürm en des D reißigjährigen Krie­
ges und auch später nach dem Jah r 1689 noch erlebt hatten, 
ängstlich, vorsichtig  und zurückhaltend in ihren Plänen 
waren, w ar einigerm aßen verständlich. Durlach’s Schloß 
w ar 1689 im Orleans’schen K rieg gründlich zerstört worden 
und mußte neu aufgeführt werden; der Neubau regte zu 
neuen G edanken an, die nicht gerade an dem Mangel an 
Mitteln, wohl aber an dem mangelnden V erständnis der 
S tad t Durlach scheiterten. Die D urlacher lebten noch in 
der E rinnerung an die vergangenen Leiden und in der Be­
fürchtung vor komm enden; sie lebten auch, wie es wenig 
gereisten Menschen gewöhnlich geht, in einem engen Ge­
sichtsblick, der kaum  über die eigenen G em arkungsgrenzen 
hinaus schweift. Die A bsicht K arl Wilhelms, die S tadt und 
sein Schloß in Durlach in w irklich großangelegter Weise zu 
erw eitern, stieß vor dem Jah r 1715 schon mehrfach auf den 
geheimen W iderstand und 1715 im Frühjahr neuerdings 
w ieder, weil die B ürger befürchteten, daß sie beim V erw irk­
lichen der großen Pläne des M arkgrafen an Grund und Bo­
den verlieren könnten und teilweise ihre Rechte an Fremde, 
aus der Ferne Zugezogene, ab treten  müßten.

Die verschiedenen Auffassungen von S tad t und Fürsten 
führten auch in anderen Dingen zu mehrfachem Streit: 1711 
m aßten sich die D urlacher an „über die Maßen zu räsonie­
ren“ über einen vom M arkgrafen bestellten, ihnen aber miß­
liebigen Diakonus, auch sonst w aren sie nicht immer lie­
bensw ürdig und hielten starrköpfig an ihren Rechten fest. 
Der Gegner in diesem Streit. K arl Wilhelm, ein gerechter, 
aufrechter, aber auch energischer Mann, fackelte nicht lange; 
ein Zeichen seines gesunden Menschenblickes, auch seiner 
durch die Zeit schließlich begründeten absolutistischen Auf­
fassung sind u. a. Randbem erkungen, die von seiner Hand 
geschrieben in alten  A kten zu finden sind. „Bleibt dabei“, 
„ tüchtiger K erl“, „greulicher Lum p“, „versoffener Lumpen­
hund“, „bekom m t keine W einzulage“ u. dergl. mehr. Daß 
so grundverschiedene A uffassungen und H erren nicht lange 
Zeit neben einander hergehen konnten, w ar verständlich.

Hinzu kam  das w enig glückliche V erhältnis zu seiner 
G attin  Magdalene Wilh-elmine, T ochter des Herzogs L ud­
wig-W ilhelm von W ürttem berg; der tief religiöse Sinn und 
die ernste Lebensauffassung dieser F rau  konnten sich nicht



mit der übermütigen fürstlichen Pracht, dem heiteren sinn 
S  S m . E ,  »nJ seiner Liehe >» A b e^ eu s,,. j j t o  Art 
vertragen. Nicht uninteressant ist es, die y
Zeit auch nach anderer Stelle zu wenden. In̂  Mannheim Ue 
Ben Kurfürst Karl Ludwig und seine Gemah Im ChariotU 
von Hessen nach der Verwüstung durch den Dre Big.laW >  
Krieg' die Stadt wieder auferstehen, zwei Naturen, die m 
sich «■erade das Gegenteil des Baden-Durlach sehe Herrsche - 
paare« darstellten: Der Kurfürst häuslich, sparsam, einst 
und liebevoll, die Fürstin kalt, mit exzentrischen Passionen, 
eigensinnig und herrschsuchtig. Auch in Mannhen 
laßt häuslicher Zwist Karl Ludwig zum Ausbau dei Fned- 
1 ichsburg und zum Bau des Schlosses.

Es ist nicht anzunehmen, daß Karl Wilhelm mit dem 
Bau des Schlosses auch den Bau einer Stadt, gar emei 
Landeshauptstadt verbinden wollte; die Schaumunze, ge- 
,,rä"i zur Feier der Grundsteinlegung und ein im Besitz des 
Generallandesarehives in Karlsruhe vorhandener Plan jenei 
Zeit, der außer der Stadtkirche eine katholische und refor­
mierte Kirche enthält, erstere in Kleeblattform an der Stelle 
der heutigen Pyramide des Marktplatzes, die beiden letzte­
ren ungefähr a'n der Stelle, wo heute Kreuz- und Lamm- 
Straße auf die Kaiser-Straße einmünden, zeigen zwar schon 
eine ganze Anzahl Hausquartiere und eine kleine Stadt, be­
grenzt von der Wald-Straße bis zur Waldhorn-Straße einer­
seits, vom Schloß-Platz bis zur Zähringer-Straße anderseits.

„Gleichwie des Regierenden Herrn Marggravens zu Ba­
den und Hochberg usw. usw. Hochfürstliche Durchlaucht 
sich gnädigst entschlossen, ohngefähr einer Stunde weit 
\on  Dero Residenz-Statt Durlach ein neues Lusthaus an- 
legen zu lassen, selbigem auch, nicht nur einen ansehnlichen 
Anfang, sondern auch zugleich den Nahmen Carols-Ruhe 
der Ursache gegeben haben, weilen Sie die nunmehro die 
durch Gottesgnaden verliehenen Friedenozeiten daselbsten 
zur Erleichterung Dero schweren Regierungslasten nicht 
als einsamer Ruhe zu genießen 'sich vergenommen, dennoch 
aber, um die Annehmlichkeit der Situation'durch die Leut­
seligkeit zu vei mehren, zerschiedene nutz-' und ehrbare Ge­
werbe, Manufacturen und Handtierungen allda einzuführen
gedenken; a l s o  “ Diese Worte aus dem ersten Gna-
denbrief von 1715 lassen nicht darauf schließen, daß in 
jenem Zeitpunkt an die Gründung einer Landeshauptstadt 
gedacht war. Karl Wilhelm wollte wohl anfänglich nur Quar-' 
tiere für seinen Hofstaat an der einen Stelle beim Schloß 
selbst, für Diener und Handwerker an anderer Stelle, dem 
jetzigen „Dftjfle“ anlegen. Gegen die Auffassung, daß er 
die Gründung eines größeren Gemeinwesens oder gar einer 
Landeshauptstadt beabsichtigt, spricht schließlich auch eine 
Inschrift lateinischer Sprache aus dem Jahr 1728, die den 
Markgrafen als Verfasser bezeichnet und die Worte ent­
hält „Contra voluntatem meam affluxit populus“ (Gegen 
meinen Willen strömte das Volk herbei).

. Der Gedanke, abseits der Heeresstraße und vom Ge­
ll ¡che der Welt sieh einen neuen Sitz zu bauen, lag schließ­
lich im Sinn der Fürsten und im Blut der damaligen Zeit. 
Markgraf Christian Ernst von Culmbach hatte sich 1701 
mitten im Wald des Fichtelgebirges, nahe bei Bayreuth, ein 
Schloß bauen lassen. 1707 war die Residenz von Baden 
nach Rastatt verlegt worden, neben Heidelberg entstand 
Schwetzingens Schloß, neben Bruchsal W aghäusel, neben 
Rastatt die Favorite und neben Stuttgart Ludwigsburg; wei­
ter Versailles 1650 und Charlottenburg 1681.

Schon die ersten Pläne, auf denen das Schloß in seiner 
Lage verzeichnet ist, zeigen das Fächergebilde, das Karls­
ruhes bauliche Entwicklung während mehr als einem Jahr­
hundert bestimmte: Ein 900»' weit gespannter Kreis, im 
Mittelpunkt der Turm mit Schloß und von diesem, genau 
wie noch heute, fächerförmig ausstrahlend über den Schloß- 
Platz hinaus bis zur Langen Straße oder, wie sie auch frü­
her hieß, zur „Via principalis“, sternförmig neun Straßen- 
die übrigen 23 in nahezu regelmäßigen Abständen vom Mit­
telpunkt ausgehenden Linien waren Wald-Alleen, die nach 
Norden. Osten und W esten zogen. Begrenzt nach Süden 
war die Stadtanlage durch das Rüppurrer Tor, nahezu an 
derselben Stelle wie heute, nach Osten durch das Durlacher 
I or. etwa an der Stelle, wo die Waldhorn-Straße in die Kai-, 

ser-Mraße einmündet, nach W esten durch das Mühlburger 
(or da etwa wo die Karl-Straße in die Kaiser-Straße ein- 
mtndet und das Linkenheimer Tor, etwa da, wo heute die
7 i« ai '.gv  V ! e neun Straßen erhielten im Jahr
<18 ihre Namen nach den ersten Ordensherren und Ordens- 

n ttern  und hießen die Plantische, Drais’sohe, Leiningen- 
sehe, Lowencrantz sehe Markgraf Christoph-, Markgraf Karl- 
Pnnz Friedrich-, die Guntzer’sche und die R otben-V he- 
aber schon um etwa 1730 müssen ihre Namen aus versch&  
denen Gründen in andere, mehr demokratische, nach den 
m eben diesen stehenden Wirtshäusern benannte ü b e J e  
gangen sein die sie bis in spätere Zeiten, teilweise so la r 
Ins auf die Gegenwart erhalten haben: diq Waldhorn- Kro
74

Wller Kreuz-, Bären-, Lamm- und K itter-Straße;, die 
Herren-Straße behielt die Erinnerung an die Aristokratie 
hei die einseitig bebaute W ald-Straße druckt die unmittel- 
hnre Nachbarschaft des W aldes aus. H inter dem Schloß, 
im heutigen Schloßgarten, lag  der T iergarten , vor dem 
Schloß, auf dem heutigen Schloß-Platz der Blumengarten 
mit tief liegenden Beeten und eingefaßt von Buchs- und 
anderen Hecken; Schloßgarten wie Schloßplatz nahezu noch 
ebenso in der Ausdehnung wie heute, anders allerdings in
der Ausbildung. . . . . i

Man staunt heute dieses originelle Kreis-, Strahlen- 
und Fächergebilde rein geom etrischer K unst als willkürlich 
oder als Spielerei an und bezeichnet es auch als einzigartig
und sieht schließlich in der ganzen Anlage den A b d ru ck
landesfürstlicher Selbstherrlichkeit und Laune: Int Mittel­
punkt das H errscherhaus, bildlich und natürlich verstan­
den von dem Segen, Leben und Gewalt ausgehen und zu 
dem Menschen und Leben von selbst sich hingezogen füh­
len Die Frage, ob dieser Plan im engen Einvernehmen
mit dem B erater des Fürsten, ob er im Kopf des Fürsten,
ub er unter äußeren Einflüssen entstand, und ob er darum 
a 's Ausfluß einer ganz originellen und persönlichen Idee im 
wirklichen Sinn des W ortes gedeute t w erden darf, gebietet 
auch zu prüfen, was damals an anderer Stelle der W elt vor 
sich ging.

Schon als Erbprinz war K arl Wilhelm gegen eine Er­
weiterung der Schloßanlage Durlach und für den weiteren 
Ausbau der Stadt nebst W ildpark in Fächerform  eingetre­
ten: der Gedanke fand bei den Durlachern keinen Anklang. 
Von Italien gingen die Theorien der G rübler und Theore­
tiker wie Filarete und Palladio aus, die in ihrer Auffassung  
ebensolche Gedanken entw ickelten, wie sie in dem Plan 
K arlsruhe^ verw irklicht sind. Italien w ar voii jeher das 
Land der Mathematik, des zahlenm äßigen Denkens und der 
Proportionen im Gegensatz zu D eutschland, das mehr nach 
Gefühl und Empfindung handelte; Italiens Einfluß übertrug 
sich durch Menschen und Bücher nach dem Norden. Die 
Pläne Filaretes z. B. in seinem j.T ratta to  del ärehitettura“ 
zeigen nichts mehr von den mehr m ittelalterlichen Ideen des 
in der Zeit 13 Jah re  früheren A lberti, sondern im A llge­
meinen einen achteckigen,'rein  geom etrischen S tern und in 
dessen Mitte den B eobachtungsturm : fächerförm ig gehen 
von ihm aus die' S traßen nach den Seiten ' und Ecken der 
Umrißlinie.

Karl Wilhelm von Baden-Durlach w ar viel in der Welt 
herumgekommen, e ivhatte  in Lausanne, Genf und Utrecht 
Politik, Geschichte und Jurisprudenz studiert: Studienrei­
sen, auch politische A ufträge führten ihn mehrfach nach 
England, Schweden, Dänemark, Italien, Neapel und Hol­
land; auch die Kriege hatten ihn v iel in der W elt herumge- 
w orfen. Er besaß ein eigenes Haus in Haarlem , wo er der 
ihm so liehen Blumenzüehterei m it voller H ingabe sich wid­
mete, diese und die Bienenzucht immer und immer wieder 
studierte und die Ergebnisse des Studium s später in die 
W irklichkeit nach K arlsruhe übertrug. Ein großer Teil der 
in seinem A uftrag gefertigten Abbildungen von Blumen be­
findet sich heute im G enerallandesarchiv. E r hat seine Rei­
sen gut genutzt, war nicht mir ein Vergnügungs-Reisender, 
sondern hat mit offenen Augen und klarem  V erstand fremde 
Eindrücke in sich aufgenom men. Bei seinem mehrfachen 
Aufenthalt in fremden Ländern hat er jedenfalls auch die 
kostbaren und eigenartigen S tadtanlagen studiert. In Eng­
land mögen die fächerförm igen Parkan lagen  von Hampton 
Lourt Palace bei London auf ihn gew irkt haben: die 
Festungsstadt Coevorden in Holland, die nach ihrer N ieder­
legung durch die Spanier durch W ilhelm L udw ig wieder 
aufgebaut worden war, war vor der G ründung von K arls­
ruhe nach einheitlichem Plan gebaut worden und zeigt eine 
IJ--U- K allsru,ler Fächerplan verw andte G rundanlage, die 
Hälfte eines Siebenecksternes, von dessen M ittelpunkt Strah- 
ic'lm11- 1 , ? e,,iPherie ausgehen. Auch A ntw erpen war
lb4U in merkwürdiger Form durch strahlenförm ige Straßen 
erw eitert worden. Nicht allzuw eit von Durlacli lag Mann­
heim, das 1605 vom „Pfaltzgraue F riedrich  bey Rhein“ nach 
angun  Kampf mit den Bewohnern des Dorfes Mannheim 

gegründet worden war, in welchem auf der einen Seite alle 
Hilfsmittel des fürstlichen Absolutism us, auf der anderen

ii • $ ulze Ziihi" keit und «lei' robuste W iderstand 
einer Landbevölkerung jener Zeit aufgeboten w urden. Mann-

t -vl’,st'h,; s Beispiel einheitlicher Festungstech- 
, rein geom etrischem  Stadtplan:

sich iWcäcm r g  als Siebeneck für sich und in'
in der Mittu en-V 1Ult ßui's’’ K rankenhaus und K asernen 
Fcken fRa«tinV01\  1U.cl1 llen V ieleckseiten und nach den 
leneebilde der f usf he!ld  S trahlen, verw andt dem Strah- 
selbst in rlip a rs ru h e r S tadtanlage. Die S tad t Mannheim 
irischer ITniriRi-6' Ç angebaut, ebenfalls in rein geome- 
Straßon m r ii i  î*1̂ ’ a xt im G egensatz zur Festung  durch

p, , f | dem Neckar und w inkelrecht zu diesem,
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S tä d te g rü n d u n /re in  ä " ' f,!’'*!,,,kIa/ ' 'V 's- ^ ‘spiel bew ußter 
heraus wie da« der . , ' s tu ngsteehmsehen Grundsätzen
eck-Form  im Z u ^ m ^ i h S L 1 dle Festu "S  m Sieben­
fach gezack ten  Umrißlinie f  mi- f r Jefest'gten und viel­
kleinen. t e i l t e  llas BiId eines
weise bedeckenden Ordens Mannhelm'^Gr" i" ’ dl6Se"  *eiI‘ 
von Palm a N uova durch V e u X  v i n L  g  war jeue
1595: eine städtebauliche S S S S j ^ f ^ e i S ! v S

K arlsruhe's schon m it italienischen und anderen Baumei­
stern von Bedeutung, die auch in K arlsruhes Nähe zu fin­
den waren, aussprach, daß  er den P lan seiner S tad t be­
stimmte, ihn aber von dem Ingenieur und Fähnrich seiner 
Garde Jakob  Friedrich von Batzendorf genau entw erfen und 
in die W irklichkeit übersetzen ließ.

Der Grundplan hat seine V orbilder 111 den G rund­
anschauungen der Zeit, ln theoretischen S tadtentw ürfen und 
in einer Anzahl zeitlich voran gegangener S tadtgründungen:

5 i M j
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wandtes m it Mannheim ¡11 der Gesamt- und Einzelanlage 
zeigt, daß eine unm ittelbare Beeinflussung unverkennbar ist.

Alle diese Schöpfungen atm en den italienischen m athe­
m atischen und geom etrischen Geist, m ag er von dem deu t­
schen F estungsbauer jener Zeit, Daniel S p e c k l e ,  noch 
so sehr bekäm pft und g eh aß t w orden sein. Daß K arl W il­
helm von diesen P länen , Ideen und A nlagen nichts gew ußt 
haben sollte, ist nicht anzunehm en; er w ar ein Mann regen 
Geistes, der stud ierte , m it offenen A ugen um herging, an ­
regte und selbst an g ereg t sein wollte. Es ist darum  als 
sicher anzunehm en, daß er sich auchj \ 01 der. G ründung

19. F eb ru a r 1921.

er ist für K arlsruhe auf das Schloß als den  K ulm inations­
punkt verändert worden. Der Grundplan K arlsruhe’s zeigt 
M erkwürdigkeiten und E igenart, im übrigen aber nicht eine 
Abweichung in solchem Maß von dem dam als sonst lieb­
lichen, daß er darum  als originell anzusprechen wäre. Sol 
ches zu behaupten, kann nur der versuch t sein, welcher die 
E ntw icklung des Festungsw esens, für das seit den A us­
gängen des M ittelalters, etw a 1550, neue Geschützformen 
und neue Rechtsform en auch neue Stadtform en schufen, 
n icht verfolgen konnte. D e r  G r ü n d e r  h a t  d e n  B a u  
e i n e r  g r ö ß e r e n  S t a d t  o d e r  g a r  e i n e r L a n d e s -
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h . . p t . t . d t  » i c h .  g e p l a n t ,  d i  . 1 E n t . ’ I ' k  ! » ■ *  
d e r  p o l i t i s c h e n  a n d  » 1 r *,8C t  . ,  , i i ,  in  d i e  -

S M  ,r / .M V .t 5

Erweiterungsplan v o n  Weinbrenner steht aus dem Jah. 1808 
zur Verfügung; er behält das neunteilige Straßensystem bei 
führt es in folgerichtiger W eise im h e z u a n  die au  ̂
Grenze der Stadt bis zur heutigen Krieg-Straße und unte 
I,rieht den Zug der Straßen nur an denpStellen w o j t o ö l  
(iai tenanlagen wie der Langenstein sehe Garten zwischen 
Karl-Straße, Kaiser-Straße und Stefamen-Straße und <1 
Gartenanlagen an der Stelle des
der Fortführung der Lamm-Straße im Wege stehen. Der 
Ausdehnung des Strahlensystemes gegen W est und Ost 
durch Verlängerung der Akademie-Straße und der auf die 
Wald-Straße gegen Westen folgenden Straßen stehen dei 
Langenstein’sche Garten, die groß angelegte und einheit­
liche Platzbildung vor der Infanterie-Kaserne an der Stelle, 
wo heute das Reichspost-Gebäude steht und der Dragoner- 
Kaserne an der Stelle, wo heute die Technische Hochschule 
steht im Wege. An der Größe dieser Bau- und Platzanlagen 
geht 'der Grundsatz einheitlicher Straßenbildung zugrunde; 
Weinbrenner war in diesem Fall zuerst Architekt und dann 
erst Städtebauer, zuerst Künstler und dann Ingenieur. Ueber 
dieses Strahlensystem, dessen Endflügel heute noch durch 
die Wald-Straße und die W aldhorn-Straße gebildet _ wer­
den, hat er auch in voller W ahrung der Gleichmäßigkeit 
und Symmetrie der Anlage die vom Rondell - Platz aus­
gehenden beiden Straßen, die Erbprinzen-Straße und die 
Markgrafen-Straße, angelegt; erstere bis zur Karl-Straße, 
letztere bis zur kleinen Siedelung, dem „Dörfle“, wo sie sich 
an den bestehenden Anlagen to t läuft. Der Oberst und 
Ingenieur Tulla hat diesem klaren Aufbau des Stadtbildes 
in einem Erweiterungsplan der gleichen Zeit gegen Süden 
eine Fortsetzung zu geben versucht, in dem allerdings das 
klare Fächersystem, das in seiner folgerichtigen W eiterfüh­
rung Absurditäten bilden mußte, verlassen wird; an dessen

stelle  aber tritt ein Plan von solcher K larheit und Einheit­
lichkeit, daß man dessen N ichtverw irklichung heute, wenn

Wald- und . ■ - -- ■—o - - - . ., — , . , , .
kus Naumachieen, waren in ihm schon vorhanden. \  011 
einem Vorwurf kann man diesen Entw urf allerdings nicht 
befreien- er schließt in allzu genauer, allzu geometrisch­
m athematischer W eise an die Studienpläne der Italiener 
und Franzosen z. B. von V asari il Giovane und Jacques Per­
le t de Cliambery an und sucht die launische städtebauliche 
Urform K arlsruiie’s in einer ebensolchen w eiter zu bilden, 
die aber anderer Art ist und sich mit der Fächerform  innig 
nicht zu verbinden verm ag.

Das vergangene Jah rhundert hat den Anschluß und 
den früheren großen Zug in seinem w eiteren Teil verloren 
und die S tadt nur da immer w eiter gebildet, wo es eben 
o-erade notw endig w ar und so w eiter gebildet, wie es eben 
o-erade für diesen Teilbezirk w ünschensw ert erschien. Die 
Einheitlichkeit und der große Zug gingen verloren, sie wer­
den sich nie w ieder zusammen finden; Bahnhof-Stadtteil. 
Kaiser-Allee und E rw eiterung westlich der W estend-Straße 
sind W orte und Teile, die nur mit Kum m er ausgesprochen 
werden können. Mag die Zukunft K arlsruhes auch Besseres 
bringen, die Fehler eines halben Jah rhunderts kann  sie da­
mit °nicht mehr übertünchen. Man baute B aublöcke,'schuf 
aber keine K unst, man legte S traßen an, gab in diesen aber 
keine Bilder, es waren H äuser, aber es w ar keine Seele in 
diesen. Wenn K arlsruhe in diesen Zeiten den Faden mit 
der V ergangenheit verloren hat, so darf es sich mit anderen 
Städten gleicher Zeit trösten. Es w ar das das Schicksal der 
Stadtpläne und S tadterw eiterungen in d e r zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts überhaupt, daß sich in diesen 
der A rchitekt, der Ingenieur und A ndere versuchten, jeder 
aber leider möglichst gesondert für sich und auf seinem Ge­
biet im stillen Kämmerlein; es w ar der Fluch der Zeit, daß der 
Zusammenhang zwischen den bildenden Personen gemieden 
wurde, und daß darum auch der Zusam m enhang in großen 
Fragen verloren ging. Die N euzeit g laubt, ihn wieder gefun­
den zu haben. Ob es w ahr ist, wird die Zukunft lehren! —

Vermischtes.
Der Tag für Denkmalpflege 1921 findet in M ü n s t e r

i. W. vom 22.—24. September statt. Die Tagesordnung 
steht noch nicht endgültig fest, sie wird u. a. Berichte über 
„Denkmalpflege und Heimatschutz im Volks - Unterricht“ 
und über „Das Verhältnis der Denkmalpflege zum geistigen 
Leben der Gegenwart“ enthalten — zwei Themata, die be­
reits auf der vorjährigen Tagung in Eisenach angeschnitten 
worden sind. Außerdem ist das für Westfalen besonders 
wichtige und zeitfällige Thema „Industrie und Denkmal­
pflege“ in Aussicht, und .ein Bericht über den „Schutz und 
die Erhaltung der beweglichen kirchlichen K unstdenkm äler“. 
Angesichts der -steigenden Gefährdung unserer Kirchen­
schätze einerseits durch Diebstahl, anderseits durch schlechte 
Aufbewahrung und etwaige Veräußerung ist es wohl höchste 
Zeit, daß die berufenen Kreise auch hierzu bestimmte Stel­
lung nehmen. Die Stadt Münster wird alles auf bieten, auch 
ihrerseits den Teilnehmern an der Tagung den dortigen 
Aufenthalt zu einem genußreichen zu machen. Die Tagung 
wird mit einem Ausflug nach S o e s t  schließen, das den 
Freunden alter Kunst seine reichen Schätze der Baukunst, 
Malerei und Bildnerei des Mittelalters darbieten wird. —

Zum achtzigsten Geburtstag von Hugo Licht. Am 21.
Februar 1921 feiert der ehemalige Stadtbaudirektor von 
L e i p z i g ,  Geheimer Baurat Professor Dr.-Ing. h. c. Hugo 
L i c h t in Leipzig, seinen a c h t z i g s t e n  G e b u r t  s t a  g. 
Ein abgeschlossenes, reiches Leben liegt vor uns, das Leben 
eines Baukünstlers, dem es vergönnt war, den Aufstieg des 
neuen Deutschen Reiches zu erleben und diesem Aufstieg 
mit baukünstlerische Gestalt zu verleihen. Aus der Berliner 
Schule derer um Lueae und Ende hervorgegangen, kam 
Hugo Licht 1879 nach Leipzig, um hier sein Lebenswerk zu 
schaffen in einer Weise, in einer künstlerischen Gestalt und 
in einem künstlerischen Gehalt, wie kaum sonst in Deutsch­
land in diesem Zeitraum ein Lebenswerk abgerundet voll­
bracht worden ist. Die Krone dieses Lebenswerkes bildet 
das neue Rathaus in Leipzig. Bald nach Errichtung des 
Erweiterungsbaues für das Rathaus trat Licht vom Amt zu­
rück, um den Strom der Dinge gelassener ins Abendrot hin­
abgleiten zu sehen; bis der Krieg ausbrach und Deutschland 
von seiner Hohe herabstürzte. Das traf auch ihn tief tiefer 
aber noch der kürzlich erfolgte Tod seines Freundes Ferdi 
nand Luthmer in Frankfurt a. M. Nun ist er der Letzte eines 
Kreises, der so viel von der Zukunft erw artete und erhoffte 
Aber an dem was sie gebracht hat. hat er keine Freude 
mehr. Das ist das Tragische im Leben dessen, den ein gü­
tiges Schicksal mit hohem Alter begnadete. Möge der aus-
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gezeichnete Meister noch den beginnenden W iederaufstieg 
des Reiches erleben und mögen auch ihm noch neue Erwar­
tungen und neue Hoffnungen erblühen! —

Tote.
Professor Dr. Max Dworschak f .  Am 8. Februar 1921

ist unweit Wien, in Grußbach an der Grenze der Tschecho­
slow akei, wo er Erholung suchte, der Professor für Kunst­
geschichte an der U niversität W ien, Max D w o r s c h a k .  
im A lter von erst 47 Jahren  unerw arte t gestorben. Gestern 
noch auf stolzen Rossen . . . W er den leidenschaftlichen 
Redner, den Meister des W ortes, im Septem ber des vergan­
genen Jahres auf der W artburg  für die E rhaltung  des öster­
reichischen K unstbesitzes flammend und m itreißend sprechen 
hörte, kann es kaum fassen, daß dieser beredte Mund nun 
auf ewig verstum m t sein soll. 1874 geboren, machte ei­
serne Studien unter Franz W ickhoff und Aloys Riegl an der 
U niversität Wien und tra t schon früh mit w ertvollen Ar­
beiten über die niederländische und die italienische Kunst 
hervor. Die von ihm verfaßten M onographien aus diesen 
Kunstgebieten sind gleichbedeutend in Inhalt und Form. In 
dem Buch: „Das Rätsel der B rüder van E yck“ versuchte er 
den Zusammenhang dieser beiden Meister mit der fran­
zösischen Hofkunst des 14. Jah rhunderts nachzuweisen. 
Seine besondere E igenart w ar das tiefe E indringen in das 
Geistesleben des M ittelalters und der Barockzeit, Seit 1905 
war er außerordentlicher Professor an  der U niversität Wien 
und wurde 1909 neben Strzygow ski Ordinarius und Nach 
folger seines Lehrers Franz W ickhoff. Bald erw arb er sich 
den Ruhm eines der ersten K unst gelehrten  der Gegenwart.
I reiflicher O rganisator gelehrter Arbeit, w urde e r Mitglied 
und Leiter der österreichischen Zentralkom m ission für die 
Erhaltung der Kunst- und historischen D enkm äler Cisleitha- 
niens und H erausgeber des-Jah rbuches der Zentralkoinniis- 
S1°n- Auch an den von W ilhelm von Bode begründeten 
„Monumenta artis G erm aniae“ w ar e r M itarbeiter. An der 
W iederherstellung des Palastes des D iocletian in Spalato 
und des Wawel in K rakau w ar er durch seinen Rat betei­
ligt. In Oesterreich wurde der V erstorbene nicht nur als 
unvergleichlicher L ehrer und G elehrter, sondern geradezu 
als W egbahner in der allgem einen geistigen und seelischen 
Not geschätzt. —

. i inl'alt; Geschichtliche und kritische Betrachtungen über Karls- 
uhe s Fächerplan. — Vermischtes. — Tote. —
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